
Zur Komödie des Aristophanes 

Von Viktor Frey 

In Schmid-Stählins G'riechiscller Literaturgeschichte wird in Bd. 1,3, 1 zu �-\.nm. 2 

auf Seite 852, wo von Euripides' Vorstellung «vom 'V'esen und "Yirken der Götter) 

die Rede ist, in den « Ergänzungen und Berichtigungen) auf Seite 871 benlerkt: 

«Die GWT�e-Idee tritt bei .A.ristophanes stark hervor: eq. 149.458; pac. 695. 914. 

1035; aVe 545; Lys. 30.41; ran. 1436; Eccl. 394ff. 401.1» Im gleichen Zusammen­
hang wird schon auf Seite 758, Anm. 1, von dieser bei Aristophanes zu treffenden 

GWT�e-Idee gesprochen. Gegenüber den dort angeführten Stellen2 bringt die spä­
tere Anmerkung nur eine geringe ,r ermehrung. 

Schon der Umstand, daß in heiden Fällen im Zusammenhange mit Euripides' 
Stellung zu den Göttern auf Aristophanes hinge,,·iesen wird, kann dazu beitragen, 

im Hinblick auf den KOllliker falsche Vorstellungen zu er\\"ecken. Dazu kommt, 
daß die Liste der aus .A.ristophanes angeführten Zitate unvollständig ist. 

"T as hat bei Aristophanes der Begriff der GWT1}e1a zu tun '? ,\� 0 begegnen wir 
ihm? Ist er auch dort von Bedeutung, \\"0 die 'V' orte ac[JCetv, GWT�e, GWTrJ(Jla nicht 

zu treffen sind? Die Beantwortung dieser Fragen verlangt, daß \\"ir uns über das 
\Vesen der aristophanischen Komödie Rechenschaft geben. Ist dies getan, liegt 

es auf der Hand, auf Grund des Festgestellten einige Folgerungen anzuschließen, 

die gewisse andere bei Aristophanes sich stellende Fragen in ein neues Licht 
setzen. 

In der euripideischen Tragödie kann man auf Schritt und Tritt dem ac[.JCetv 
und der GWTYJe1a begegnen. l\fan vergegenwärtige sich nur etwa Stücke wie die 
taurische Iphigenie oder den Orestes, in denen von allem .Ä.�nfang an die Rettung 

des Helden (in heiden Fällen des Orestes) das Leitmotiv ist. �Iit AusnahnIe der 
Phönissen und der Troerinnen tendieren alle euripideischen Dramen auf die Ret­

tung der sich in einer Xotlage befindenden Hauptperson hin. Dort, wo das Ziel 
nur in der Rache am Feinde zu bestehen scheint, wird die über die vollzogene 
Rache empfundene Genugtuung und Freude als Rettung und Befreiung aus dem 
seelischen Schnlerze betrachtet. Daß die Rettung, also ein Zustand, der so\vohl die 
Beseitigung des seelischen Schmerzes als auch Schutz und Sicherheit vor dem 
einstigen Feinde bedeutet, das primäre Ziel ist, zeigt recht deutlich der Orestes. 

In diesellJ.1 Drama könnte die geplante Erlllordung der Helena wohl das Verlangen 

1 'Vas das Zitat paC. 695 hier zu tun hat, ist völlig unerklärlich. 
2 Nicht brauchbar für Aristophanes sind davon die Zitate ran. 1127 und 1152, weil es 

sich hier Ulll Stellen aus Aeschylus handelt. 
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nach Rache an dem Feinde l\lenelaos befriedigen, nicht aber zur Rettung aus der 

eigentlichen Gefahr beitragen. Es muß daher ein z\veiter Plan aufgestellt werden, 
der dieses Ziel ins Auge faßt und die Kapitulation des �Ienelaos, von dem allein 

noch die Annullierung des Todesurteiles erwartet wird, erzwingt. 
Entweder ist der unter schwerer Not leidende Held sein eigener Retter, oder 

es kommt ihm ein Retter, sei es durch Zufall, sei es, daß er gesucht worden ist. 
Ein Gott als Retter spielt eine untergeordnete Rolle. Dort, wo an der Not eine 
Gottheit schuldig ist (vgl. die beiden Iph1·genien, den Ion und den Orestes), ist 

im Hinblick auf die herbeizuführende Rettung deren Auftreten am Schlusse not­

wendig. Denn mit der Beseitigung des Gegners in �Ienschengestalt ist der zu er­
strebende Zustand noch nicht ge\\Tährleistet, da immer noch der ungünstig ge­
sinnte, quälende und grausame Gott da ist. Damit auch von dieser Seite her keine 

Leiden und Gefahren mehr zu befürchten sind, muß die Gottheit ihren '\Tillen 
manifestieren, alles zunl Guten zu wenden, und den Ausblick auf eine glückliche 
Zukunft geben. 

Daß bei Euripides auch das Satyrspiel sich die Rettung aus Kot und Gefahr 
ZUlli Ziele setzt, zeigt der Kyklops mit aller Deutlichkeit. Zuerst muß Odysseus 
in eine gefährliche Situation gesetzt werden. Dem Gestrandeten droht, vom 

Kyklopen gefressen zu \\?erden. Anstatt auf die Flucht von der Insel zu sinnen, 
wird die Gefahr erhöht durch den Plan, den fürchterlichen Feind in seiner Höhle 

zu blenden. Damit ist die Lage geschaffen, die nach Rettung ruft ((J4>Cetv vgl. 

427.435.479). Abgesehen davon, daß die Gefahren nicht ernst genommen werden, 
strebt das Stück nicht anders wie eine Tragödie der Rettung des Helden zu. Se­

kundär ist daneben die Rettung der Gefährten und des Chors der Satyrn. 
,renn wir uns nun zu Aristophanes wenden, zeigt sich, daß der Komiker sich 

dasselbe Ziel setzt \\·ie Euripides. Jede aristophanische Komödie erstrebt und voll­

zieht die Rettung des zu Beginn unter einer Notlage leidenden Helden. Kein 
Stück endet, ohne daß nicht durch die Beseitigung des ursprünglichen Mißstandes 
ein Zustand geschaffen worden ist, der Besserung, Heilung, Rettung bedeutet 
und zu höchster Genugtuung und Freude Anlaß gibt. Aber nicht nur in dieser 
Zielsetzung eines Stückes, sondern auch in anderem läßt sich trotz aller Buntheit 
und Verschiedenheit Übereinstimmung mit dem den euripideischen Dran1en zu­

grunde liegenden Schema feststellen3. Alle die Punkte, die das bei Euripides 
begegnende Schema charakterisieren, sind mühelos auch in der Komödie des 
Aristophanes zu erkennen. Es sind dies: 

1. Der Held. 2. Die Notlage. 3. Der Gegner. 4. Der Plan. 5. Höchste Gefahr. 

6. Beseitigung des Gegners. 7. Rettung. 

Bevor wir von der Rettung spreehen können, muß von jedem dieser Punkte 
kurz die Rede sein4• Dies soll so geschehen, daß je\veils die Komödie und die euri-

3 Ich ver"'eise hier auf meine Ausführungen im Museunl Helveticulll 4 (1947), 39ff. 
, Zu den folgenden �-\usführungen verweise ich auf Ineine Dissertation (Die Stellung der 

attischen Tragödie und Komödie zur Demokratie, Zürich 1946), S. 70ff., wo unter denl Ka-

12 Museum Helveticum 
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pideische Tragödie nliteinander verglichen werden, ohne daß damit von vorn­
herein gesagt sein soll, Aristophanes stehe ausschließlich unter dem Einflusse des 

Euripides. 
1. Im Hinblick auf den Helden sind folgende Übereinstimmungen mit der Tra­

gödie anzuführen: Der Held ist durch das ganze Stück hindurch der Träger der 
Sympathie, mögen die von ihm angewandten l\littel zur Bekämpfung des Gegners 
und zur Rettung aus seiner Not an und für sich noch so ver\\"erflich sein (vgI. 

den ":ursthändler in den Rittern oder Bdelykleon in den Wespen). Es ist nicht der 
Charakter, der die einzelnen Situationen bestimmt, sondern die je,veilige Situa­
tion verlangt die entsprechende Verhaltungs,veise des Helden. Der Held verfügt 
über die �Iittel und Kräfte, um mit jeder noch so großen und unüber,vindlich 
scheinenden Sch,vierigkeit fertig zu werden. Er ist in ge,vissen Partien passiv, 
klagt und seufzt, der Not und dem Unglück preisgegeben, im Zustande der Ver­

legenheit und Hoffnungslosigkeit, ,vo er sich der Frage gegenübergestellt sieht: 
'Vas tun? (V gI. etwa den Beginn der Ritter, der W olla�n und Thesmophoriazusen 

209/11.) lV" eiß er, �1"ie Abhilfe schaffen, so ist er aktiv, versteht alles zur Beseitigung 
seiner Not in Be\\"egung zu setzen und strebt entschlossen seinem Ziel entgegen. 

\Venn auch die .A.ktivität stark über die Passivität dominiert, so sind doch auch 
vom aristophanischen Helden die Vorstellungen eines wirklichen Helden \veit 
fernzuhalten. 

2. Die Darstellung der Notlage beansprucht im \r ergleich zur Tragödie einen 
bedeutend geringeren Raum. Dies erklärt sich in erster Linie aus der Tendenz, das 
Sch\\?erge\\·icht auf den neu geschaffenen glücklichen Zustand zu verlegen. Kann 
dieser in der Tragödie erst unmittelbar vor Schluß eintreten, so soll er in der 
Komödie nach �Iöglichkeit nach vorn gerückt \\"erden. \Vas die Notlage charakteri­
siert, ist über\\?iegend äußere Not, nur in ,venigen Fällen auch innere. Durch Krieg 
bedingte Entbehrungen und Not, Armut und Verschuldung, Bedrängnis und Ver­
foJgung durch Feinde, Unvernunft, Unfähigkeit und Schlechtigkeit von Gegen­
spielern, Abhängigkeit und Krankheit sind die )Ierkmale, die das Bild bestimmen. 

3. Auch in der Komödie ist der Gegenspieler des Helden der für die Notlage 
Verantwortliche. Anders als in der Tragödie kann der Gegner auch durch eine 
Gruppe von Personen (vgI. z. B. die Gläubiger in den Wolken) oder durch eine 
Gesamtheit (z. B. die der Athener in den Acharnern oder die der Frauen in den 

Theslnophoriazusen) repräsentiert sein. Der Gegenspieler trägt die Schuld an der 
Not und verursacht die Gefahren, indem er belästigt, bedrängt, verfolgt, durch 
seine lTnvernunft, Dummheit und Schlechtigkeit eine schlimme Lage herbeiführt. 

Er erscheint nur in schlechtem Lichte, ist oft zu fürchten und bisweilen ha5sens­
wert (vgI. den Kanlen Bdelykleon == Hasskleon). Verglichen mit der Tragödie 

ist der 'Gegner also bedeutend harmloser. ,r 0 er nicht selbst auftreten kann, er-

pitel « Dra matisch-Technisches)) über das, "'as hier nur noch kurz zur Sprache komlllt, aus­

führlicher gehandelt wird. Es betrifft dies vor allelll die Xotlage, das ,resen des durch die 
v" er"'andlung herbeigeführten Zustandes, den Gegner und die Art. seiner Bekälllpfung, 
dann besonders den Schluß der Ritter. 
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scheinen seine Repräsentanten mit den entsprechenden Forderungen (vgl. z. B. 
die Vertreter Athens in den Vögeln oder die Kriegsinteressenten im Frieden), wie 
auch in der Tragödie bisweilen die gegnerische Partei durch einen Herold vertreten 
wird. 

4. Die Abwehraktion des Helden erfolgt \\Tie in der Tragödie nach einem Plane. 
Die beiden dort zu treffenden l\löglichkeiten begegnen auch hier. �Ieistens ist der 
Plan bei Beginn des Stückes schon da, so daß am Anfang die Aktion bereits im 

Gange ist. Im andern Falle wird seine Entstehung zu Beginn des Dramas vorge­
führt, so z. B. in den Rittern und ß' olk·en. Die Verwendung einer List tritt stark 
zurück, da der Gegner ja nicht umgebracht, sondern denl Gelächter und Gespötte 
preisgegeben werden soll. Von eigentlicher Bedeutung für das Gelingen des Planes 
ist die List nur in den Ekldesiazusen, ,vo davon die Übertragung der l\lacht an die 
Frauen abhängt5. 'V·ährend in der Tragödie der Plan sich direkt gegen den Feind 
richtet, bez\\'eckt derjenige der Komödie primär die Abhilfe aus der Notlage und 
zieht meistens erst indirekt den Gegner in Mitleidenschaft. Hier ist die Bekämp­
fung des Gegners also eine sekundäre Angelegenheit. 

5. '\T as die Situation höchster Gefahr betrifft, besteht im \\resentlichen in allen 
Punkten Übereinstimmung D1it der Tragödie. \V·o nicht die Fabel eine solche in 
sich schließt, muß sie auf irgendeine 'Veise geschaffen werden (vgl. et\\"a Frieden 

362ff., wo Zeus auf die Befreiung der Eirene die Todesstrafe gesetzt hat. "l"eiteres 

siehe unten.). Die Isolierung des Helden trägt zur Vergrößerung der Gefahr bei. 
So erscheinen beispielsweise Dikaiop01is und Bdelykleon als Einzelgänger, wie 
wenn außer ihnen niemand unter dem Kriege und der Richterleidenschaft. leiden 

\\,ürde. Allein stehen sie der Gesamtheit gegenüber, setzen sich durch ihre Opposi­
tion höchster Gefahr aus. Die Gefahr kann von seiten des Gegners drohen (vgl. 

Thes1nophoriazusen) oder wird durch das \Vagnis, das der Held auf sich ninlffit, 
geschaffen (vgl. Dikaiopolis' Einstehen zugunsten der Spartaner) oder er\\"ächst 

wie zu Beginn der Ritter im eigenen Innern, indem der Tod das beste �littel scheint, 
um sich aus der trostlosen Lage zu befreien (80ff.). 

6. In der Art der Bekämpfung und Beseitigung des Gegners muß die KOlnödie 
von der 1iragödie ab\veichen. Das literarische Genos verbietet die Tötung des 

'Vidersachers. Schon angesichts der relativen Harn1losigkeit des Gegners kann 
diese nicht in Frage kommen. Aber auch hier wird der Gegner beseitigt, sein Ein­
fluß ausgeschaltet. Der Kampf des Helden gegen seinen Gegenspieler ist ge\\"öhn­

lich ein direkter, seltener, wie z. B. in den JJ '"espen , ein indirekter (Bdelykleon 
gegen Kleon). Der Kampf kann sich abspielen ent,\"eder in1 Agon, denl \Vortstreite 

z\\'"ischen den beiden, oder in einer dessen Stelle einnehmenden Anklagerede, in 
der sich der Held mit seinem Gegenüber auseinandersetzt, oder in einer oder 

mehreren jener burlesken Prügelszenen, wo mit dem Gegner oder dessen Reprä­
sentanten abgerechnet ,vird. Das Resultat des Kampfes ist, daß der Gegner be-

5 Auch Euripides bedient sich in den Thesmophoriazusen am Schlusse einer List, u Tll den 
Mne8i1ochos aus dem Blocke zu befreien. 

12* Museum Heh"etieum 
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siegt, erledigt, ausgeschaltet, vertrieben wird oder dazu gebracht ,,"erden kann, 

seinen 'Viderstand und seine feindliche Haltung aufzugeben. Damit sind die dem 
Helden drohenden Gefa.hren beseitigt. 

7. Im Hinblick auf die }lettung besteht mit der Tragödie grundsätz1ich insofern 
Übereinstimmung, a]s der unter einer Not leidende Held ent,,"eder selbst um seine 
Rettung kämpft oder eine andere Person diese Aufgabe übernimmt. Das )Iotiv 
der Hikesie ist natürlich von der Tragödie übernonlmen, wo es seit alters eine 
bedeutende Rolle spielt6. Jeder Held hat einen Helfer, der irgend,,"ie zunl Gelingen 
des Kampfes beiträgt. Es kann sich dabei um einzelne Schauspieler oder den 
Chor handeln. ,ro, \\"ie in der Lysz:strate und den Ekklesiazusen, die Fabel die l\'1it­
wirkung des Chores von Anfang an verlan gt, sind Held und Chor zu einer Einheit 

verschmolzen, so daß die Rettungstat das ,rerk einer Gesanltheit ist, in beiden 
Fällen das der Frauen. In1 ersten Stück ""ollen die Frauen genleinsam die Rettung 

aus der Not des Krieges herbeiführen (vg1. 30. 41: "'Oll'fj awa0f.1f:v T�V �EAÄa.ba. 

497/501.525: lbo�ev aiöaat T1]V (:EAÄa�a xonij) , inl z,,"eiten, W'O die Rettung der 

Polis das Traktandunl der Ekklesie i�t (vgl. 2(9. �18/9. 396/7: l�o�e Tot� :rQvTal'EO't 

JlEet (J(t)VT')e{a� yvwf.1a� neolJElvat Ttj; :rOAeW';, 401. 414), besteht der einzige \Yeg, 
aus der schlinllllen Lage herauszukonlnlen, darin, daß die �Iänner ihre Herr­

schaft den Frauen abtreten und sich den von diesen gegebenen Gesetzen fügen. 

l\lit ihrem Progra.mme des Komn1unismus ,\"ollen die Frauen den Staat retten. 

Die dem Helden widerfahrende Hilfe kann die verschiedensten Ausß1aße an­
nehmen. Sie erstreckt sich von1 nur gelegentlich �eleisteten Dienst bis zur alles 
verdrängenden .Aktion des gerufenen Retters. Bdelykleon \\"ird bei der Be\vachung 
des eingesperrten .A.lten und beinl .A.nsturll1e der \\?utentbrannten 'Vespenschar 

von seinen Dienern unterstützt. Dikaiopolis hat in oL.\nlphitheos, der ihnl in Sparta 
den Frieden holt, und in Euripides, der die zur Verteidigungsrede not\vendig schei­
nenden äußeren ,rirkungsnlittel liefert, seine Helfer. Die Euripidesszene ist eine 
Vorstufe zur Szene in Sokrates' Denkerbude in den Jfolken. Der sch,,·er versehul­
dete Strepsiades, der der R ettung bedürftig ist (vgI. 77) und sich in den ursprüng­
lichen JJ' olA·en zweifellos allein unI sie ben1ühte, hat dort in Sokrates seinen Helfer 
gehabt. Dieser mußte ihm die l\littel verschaffen, durch die der Schuldner mit 

seinen Gläubigern fertig ,,"urde. In der uns überlieferten Überarbeitung muß 
auch noch der Sohn Pheidippides zu Sokrates gehen, um, \\"ie der .Alte es v;ähnt, 
an seiner Stelle die Rolle des O'WT�g OO,llOI; (1161) zu übernehnlen (vgl. auch 1177). 

Erst jetzt \\yird Sokrates zum \T erhängnis und entsteht im Hinblick auf den Hel­
den der ganz unge\\"öhnliche Schluß. Trygaios, der unter denl Kriege leidet und 
seiner häuslichen Not ein Ende bereiten \\"ill (vgl. 119/23), findet aktive Unter­

stützung bei der Befreiung der Eirene im Chore der Landleute (vgl. 301/2), die. 
schließlich allein die Göttin hervorziehen, da andere ,veniger oder gar nicht anl 
Frieden interessiert sind. Da der Initiative des Trygaios nicht nur seine eigene 
Rettung, sondern auch die der GesanItheit zu verdanken ist, preisen die Bauern 

6 Dasselbe gilt von denl in den Thesrnophoriazusen benützten �Iotiv der Altarflucht. 
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den Helden als aller aWT17e (865/6. 914. 1135/6). Peisthetairos, der mit seinem 
Begleiter Euelpides eine Stadt sucht, in der sich ruhiger leben läßt als in Athen, 
kann nach Überwindung einiger Schwierigkeiten die Vögel dazu überreden, in 

den Lüften die dem gemiedenen Getriebe fernliegende Stadt zu bauen. In den 
Fröschen findet Dionysos, der für sein Theater keine fähigen Dichter mehr hat, 
Dichter, die sich in den Dienst der notwendigen Rettung der Polis (vgl. 1419. 
1436. 1448. 1450. 1458) stellen könnten, in dem aus der U nter\velt heraufgeholten 
.A.eschylus einen Retter (vgl. 1501/3: ;!ai a(�'f :to).tv T�J' tjpcrE(!aV yvwflal; aya­
{Ja;;, ",ai 7lalÖfvaov ToV; at'OJ/TOV;). Inl Plutos, ,vo die Rettung des arnlen Chre­
mylos von der Heilung des blinden Plutos abhängt, sagt der Held bei der Be­
grüßung des Chores (326/7): 

ö:uo; bi POt %ai ru)) .. a aV/I:taQaaTUTUt 

Eat:a{)E %ai aUJTlleE; ÖVT(O; Tol] {)fOV. 

Der Chor hat dann jedoch keine Gelegenheit, sich als Helfer und Retter zu be­
täti�en. 

In allen den angeführten Dralnen spielt die entscheidende Rolle inl Kanlpfe der 
unter der Xot Leidende selbst. Er ist auch dort die treibende Kraft, der bestinl­
mende Faktor, 'vo er nlit dem Chore eng verbunden ist. A.nders ist die Situation 
in den Rittern und den Thesnz,ophoriazusen. 

In den Rittern \\Terden die beiden unter der häuslichen Kot leidenden Sklaven 

�ikias und Denlosthenes durch eine von dieser �ot nicht betroffene und nicht in 
�litleidcnschaft gezogene Person ersetzt. Der \rursthändler als der vonl ()rakel 
bestiInulte Verniehter des Kleon übernitnmt die Bekänlpfung des gefürchteten 
und alle Not sehaffenden Gegners. Somit \vird der Helfer, der a(JJT�e (vgl. 149. 
458) zur Hauptfigur des Stückes, so sehr, daß von den beiden Sklaven überhaupt 
nicht mehr die Rede ist, sobald einmal die ,Aktion des 'Y ursthändlers eingesetzt 
hat . . AJs die Hauptfigur hat auch er ein \Yagnis zu unternehIllen, nlit denl er sich 
höchster Gefahr aussetzt, hat seine sch\vachen )Joluente und bedarf der r"nter­
stützung, die ihm der Chor der Ritter zusagt und �ewährt . 

... �uch in den Theslnophorl�azusen \vird der Helfer zur Hauptfigur. Hier unter­
niInnlt es :\lnesilochos, in der Frauenversamlulung für die Hettung des vonl Tode 

bedrohten Euripides zu känlpfen, nachdeul A.gathon es abgelehnt hat, die Rolle 
des Retters zu übernehnlen (vgl. 186). :\lnesilochos tritt derlllaßen in den \T order­

grund, daß die Rettung des Euripides zu einer Sache von ganz untergeordneter 
Bedeutung \vird. I)aß der Dichter sie jedoch nicht völlig aus den ... t\.ugen verloren 
hat, zeigt sich darin, daß er es zu einer Versöhnung z\vischen dem Tra.giker und 
den Frauen konlmen läßt (1160ff.). Der tTnlstand, daß diese gänzlich unvernlittelt 

eintritt, denlonstriert, ,,'"ie sehr das zu Beginn des Stückes angeschlagene Thenla 
zur Xebensache ge\\Torden ist. Sobald �Inesilochos die }{olle des \ierteidigers 

übernomnlen hat, befindet er sich in der gleichen Situation wie jeder andere 
aristophanische Held. Er konlmt in höchste Not und Gefahr, steht denl Tode 
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gegenüber, kämpft für seine Befreiung, ist in hoffnungsloser I"age (vgl. 946) und 
sinnt auf �littel zu seiner Rettung (vgl. 765. 1009). Da er aus eigenen Kräften diese 
unnlöglich herbeiführen kann, muß ihm ein Retter erscheinen. Dies ist Euripides 
(vgl. 270. 1014). lTnl diesen zu verspotten und dem Gelächter preiszugeben, ließ 
Aristophanes ihn, ,,,,ie er es schon in den Acharnern in kleinerem Unlfange getan 
und \\yie er es auch nlit Sokrates in den ".,. olken praktiziert hatte, in der Funktion 
des Helfers auftreten. Um dieser Tendenz willen nlußte sich das Ge,,"'icht auf 
)Inesilochos verlagern und dessen Rettung zum eigentlichen Ziele ,,?erden . 

. A.uf denl """ege zur Rettung werden wie in der Tragödie neue Schwierigkeiten 
und Hindernisse geschaffen, so daß die zu Beginn bestehende Not eine Steigerung 
erfährt. (\T gl. z. B. die Acharner und Thestnophoriazusen. In beiden Stücken ver­

sagt vorerst der, von denl die Rettung erwartet \",ird, im ersten Drama die Ekkle­

sie, inl z,,"eiten Agathon. Doch ,,,,ie Euripides gleich in JInesilochos einen Helfer 
zur Stelle hat, so auch Dikaiopolis in Amphitheos. Beide Helfer geraten in Not 
und Bedrängnis. \Vährend in den Acharnern die \V' ut der Acharner sich wieder 
vonl Helfer \\reg auf Dikaiopolis verlagert und diesen in höchste Gefahr bringt, 
vollzieht sich in den T heslnophoriazusen die Steigerung der Not an der Figur des 
Helfers, der infolge der Intervention des Kleisthenes als der in die Frauenversanl11i­
Jung geschlichene ::\lann erkannt ,vird.) Es \\"ird damit ein rriefpunkt erreicht, der 
inl Hinblick auf die schließlich zu vollziehende Rettung not,vendig ist. Er ist 
als wirksamer Kontrast zu dem am Schlusse erreichten Zustand gedacht. Nicht 
nur der Erreichung des gesteckten Zieles, sondern auch der Sicherung des Erreich­
ten stellen sich Hindernisse in den \Yeg, und so nluß vertrieben \\"erden, ,ver immer 
den durch die .A.ktion herbeigeführten Zustand in Frage stellt. Dieser Zustand 
selbst ist inlmer die Cmkehrung des zu Beginn des Stückes herrschenden Zustan­
des. Es besteht denlnach auch hier Übereinstimmung mit der Tragödie, insofern 
in dieser dem Unglück, dem Leiden und der Hoffnungslosigkeit zu Beginn Glück, 
Freude und Sicherheit anl Schlusse gegenüberstehen. Gegenüber der Tragödie 
\vird beinl Komiker in noch viel stärkerenl :\laße lTnmögliches möglich gemacht, 
da dieser sich ohne irgend\\"elche Bedenken über alles in genialer Sorglosigkeit und 
Unbekünlnlertheit hin\\l'egsetzt, \vas die R·atio und die Realität verlangen. \V' enn 
Inan Euripides den «Dichter der Rettungen» nennt, verdient noch viel mehr 
.. A.ristophanes diese Bezeichnung. 

K achdem ,vir das der aristophanischen Komödie zugrunde liegende Schema 
skizziert haben, ist unsch\\"er erkennbar, wie es zu deren Buntheit und Verschie­

denartigkeit komnlt. Abgesehen davon, daß die Fabel nicht ein und demselben 
Bereiche entnomnlen ist, sondern in ganz verschiedenen Sphären spielen kann, 

und abgesehen von den unter Punkt 7 er,vähnten Variationsmöglichkeiten ent­
steht di�se dadurch, daß ge\visse Punkte des Schemas nur angedeutet werden, 

andere dagegen in auffallend starkem l\Iaße hervorgehoben sind. Je nach den 
Bedürfnissen der Fabel und der Tendenz des Konlikers kann das Hauptgewicht 

gelegt werden entweder auf die Notlage oder auf die BekäIllpfung des Gegners 
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oder auf die Vorführung gefahrvoller Situationen oder auf die Er,verbung der zur 
... �bwehr nötigen �littel oder auf die Darstellung der \Virksanlkeit der zur Verfü­
gung stehenden �Iittel oder schließlich auf die Ausmalung des neu geschaffenen 
glücklichen Zustandes. So dominiert in den Rittern in auffallender \Veise das 
agonistische Element; in den Thes'rnophorl�azusen ist die dem )Inesilochos von 
seiten der Frauen und der Polizeibehörde drohende Gefahr der bestinlmende 
Faktor; in den Fröschen besteht der ganze erste Teil darin, die Gefahren der 
l:nter\\?eltsfahrt vor Augen zu führen; in den Jf"oll"en steht die Erwerbung der 
l\littel im Vordergrunde, die sich der .>\lte zur Vertreibung der Gläubiger in Sokra­
tes' Denkerbude verschaffen muß; in der Lysistrate \\l'ird die \Virksamkeit des 
Mittels, nlit denl die Frauen den Frieden erz\vingen, in einer eigens zu diesem 
Z\vecke geschaffenen Szene (Kinesiasszene 829ff.) demonstriert; in den Achar·nern 

schwelgt der Dichter in der .-\usnlalung des schon früh herbeigeführten Zustandes 
und in den IVespen in derjenigen der Notlage, der Richterleidenschaft des ... .\lten, 
die zu einer eigentlichen Krankheit "l'ird, unter der der Sohn leidet und die zu 
heilen ihnl trotz mehrfacher Versuche bisher nicht gelungen ist. 

Die z\\"ischen der Tragödie und Konlödie getroffenen Übereinstimmungen regen 
zu einigen Überlegungen allgemeiner Art an. Daß die Komödie in mannigfacher 
Hinsicht von der Tragödie abhängig ist, ist längst festgestellt und braucht hier 
nicht mehr ausgeführt zu ,,"erden. Unsere Ausführungen gelten den in unserem 
Schenla getroffenen Punkten. Von diesen bedarf wohl die Situation der Todes­
gefahr in erster Linie einer Erklärung, ist sie doch unzweifelhaft ein Bestandteil, 
der primär mit diesenl literarischen Genos nichts zu tun haben kann. Es ist unver­
kennbar, daß sie erst eine Rolle spielen konnte, nachdenl eine Handlung da 'v ar 
und diese auf die Rettung hin tendierte. ,rann die Komödie begann, eine Hand­
lung zur Darstellung zu bringen, deren Zielsetzung in der Befreiung und Rettung 
einer Zentralfigur bestand, ist nicht zu bestimmen. \V' enn auch ... t\ristophanes in 
starkem :llaße unter dem Einflusse des Euripides steht, so sprechen doch mehr 
Gründe dafür, daß dies schon vor ihm der Fall ,,'"ar. Es bedurfte ja nicht des 
Euripides als ,r orbild, da schon lange vor ihn} Tragödien gedichtet \\Torden waren, 
deren Ziel die Rettung von Verfolgten und Bedrängten ,,'"ar. Es braucht hier nur 
darauf hinge\\'"iesen zu werden, daß gleich das älteste der uns erhaltenen Stücke, 
die Hiketiden des �\eschylus, eine solche ist. Die Handlung einer Komödie auf 
die Rettung auszurichten, lag insofern nicht abseits, als die Vertreibung der 
zu der Zentralfigur hinzutretenden Personen in den z\\'"eifellos alten burlesken 
Szenen schon eine Art Selbstbehauptung und Beschützung bedeutete. 

\\T ar einmal die Zielsetzung der Rettung übernommen, so wurde unter dem Einfluß 
der Tragödie auch das ,,:ragnis, mit dem

" 
der Held sich höchster Gefahr aussetzt, 

die Situation der Todesgefahr, in die Komödie übertragen und hier zu einem festen 
Bestandteil. So sind ,uJ'ÖVVO;, TOAp1}/la und vt%�(Jat auch für die Komödie zu 
geläufigen Begriffen ge\vorden. In jedem aristophanischen Stück konlmt der Held 
infolge eines \V' agnisses in höchste Gefahr. Daß es bis"Teilen nicht leicht ist, die 
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Situation tödlicher Gefahr zu schaffen, zeigt Aristophanes mit den uns überliefer­
ten Stücken deutlich genug. In ihnen ist diese Situation durch die Fabel eigent­
lich nur dort gegeben, wo eine abenteuerliche Reise in unbekanntes Gebiet unter­
nommen wird, also im Falle von Trygaios' Fahrt zu Zeus und Dionysos' Reise in 
die Unterwelt und Peisthetairos' Eindringen in das Reich der 'lögel, die im l\len­

schengeschlecht ihren schlimmsten Feind erblicken. In allen übrigen Fällen muß 
sie mit mehr oder \veniger Gew'alt erz,,"ungen ,,"erden. Dikaiopolis lllUß mit seinem 
Einstehen für die Spartaner den ohnehin schon gereizten Chor der Acharner provo­
zieren (Todesgefahr vgl. 417. 466ff.); dieselbe \Virkung erreicht l\Inesilochos Init 

seiner gegen die Frauen gerichteten Rede, und um die Gefahr rascher ihrem Höhe­
punkt entgegenzutreiben, gibt Kleisthenes Kunde vom Eindringen eines �lanne� 

in die Frauenversamn1lung, ohne daß ersichtlich würde, von \Venl er das doch nur 
Euripides und �.\.gathon bekannte Geheimnis "Teiß (Todesgefahr vgl. 726/7. 938). 
Bdelykleon "Tagt es, der fanatischen Richterschar (Todesgefahr vgl. 522/3), der 
"Tursthändler denl allge\valtigen Kleon (vgl. 222ff.), Chremylos der personifi­
zierten Penia (Todesgefahr vgl. 216. 351. 480/5) entgegenzutreten. Die Frauen in 

der Lysistrate bemächtigen sich des Goldschatzes und versperren den ,reg in 
die Akropolis (Feuertod droht, vgl. 266 ff.). 

Im Zusammenhang mit den1 Bestreben, den Helden höchster Gefahr auszu­
setzen, findet, "Tie schon angedeutet, auch dessen Isolierung, \vie sie uns anl 
sichtbarsten in den Acharnern und den JJ" espen entgegentritt, ihre Erklärung. 
Freilich liegt sie auch \\"eitgehend im \" .. esen der beiden Fabeln begründet, aber 
warun1 sollte Dikaiopolis nicht geltend machen, daß auch noch andere den Frieden 
,vollen, und Bdelykleon nicht darauf hin,,�eisen, daß viele andere gleich ,,"ie er des 

Treibens der Richter überdrüssig seien? 'Venn jetzt beide als Einzelgänger einer 
Gesamtheit gegenübergestellt sind, zeigt sich darin, daß nicht der Sache als solcher 
gedient ,,"erden soll. 

Einen nach .A.bhilfe und Besserung verlangenden Zustand zu geben als die Vor­
aussetzung für die Aktion des Helden, konnte dem Komiker keine Sch\vierigkeiten 
bereiten. Die üb1iche Haltung der Konlödie, über alles Gegen\värtige sich lustig 

zu machen und zu spotten, das Bestehende und Gültige Illit Kritik zu überschüt­
ten und abzulehnen, ergab jederzeit die zu Beginn des Stückes geforderte Xotlage. 
,ro, wie dies häufig der Fall \var, die durch den Krieg bedingte Xotlage der Aus-· 
gangspunkt ist, \var nicht einn1al mehr die sonst den Komiker charakterisierende 
.A.ufbauschung und Übertreibung not,,·endig. In den andern Fällen "Tird ein nach 
.A.bhilfe schreiender Zustand durch n1aßlose Übertreibung bestehender �Iängel, 
'Terzerrung und völlige Preisgabe der Realität erreicht. So "Tird - unter denl Ein­

flusse der Tragödie - die Richterleidenschaft des Philokleon zu einer den Alten 
Tag und Nacht plagenden Krankheit, oder in den Rittern wird dadurch, daß dem 
Sklaven Kleon alle und jede nur mögliche Schuld und böse Absicht zugeschrieben 

,,·ird, eine Lage geschaffen, in der das Leben nicht mehr ZUll1 .A.ushalten ist. 
l\lit den Zuständen lehnte der KOllliker auch die zeitgenössischen Persönlich-
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keiten ab. Es lag daher nahe, diese zum erforderlichen Gegenspieler des Helden 

zu mac.hen, durfte ein solcher doch nur in ungünstigem Lichte erscheinen, mochte 
er in ":""irklichkeit auch noch so positive Eigenschaften in sich vereinigen. Sollte 
der Held einen Kampf zu seiner Rettung führen, so mußte der ihm gegenüber­
gestellte Gegner allein die Schuld an der Not tragen. In dieser Hinsicht besteht. 
eine besondere Situation in den Fröschen, in denen Dionysos als der von der Kot 
Betroffene nicht selbst den Kampf gegen die schlechten Dichter führen kann, da 
der Schauplatz in der C nterwelt ist. An Stelle seines Kampfes tritt derjenige seines 
Retters Aeschylus gegen Euripides, der für alle Not und Schlechtigkeit der Zeit 

verantwortlich gemacht \vird. Nebst dieser direkten Bekämpfung hat der Komiker 
noch die schon angedeutete �Iöglichkeit, den zu Verspottenden als den Helfer 
vorzuführen, der z\\"eifelhafte und verderbliche lIittel verschafft7• 

�lit der Feststellung, daß die Komödie mit der Rettung endet, \\"ird ferner der 
unvermittelt eintretende Schluß der Ritter auf einfache "reise erklärt. Dieser 
erw'eist sich lediglich als eine durch das Genos geforderte Lösung. Er ist eine \r er­
legenheitslösung, aus der Sackgasse herauszukolllmen, in die der Dichter dadurch 

gelangt ist, daß er den Nachfolger des zu vertreibenden Kleon noch einen viel ver­
worfeneren Kerl sein läßt, \voraus folgerichtig die ursprünglich schon schlinullp 
Lage in Zukunft noch schlimmer ","erden lllüßte. Denn \vie Inüßte erst das Leben 

im Hause des Herrn Denlos dann sein, ,,"enn der alte �Iann unter dem Einflusse 
des ,r ursthändlers stünde? 

""ie der Tragiker, so stellt auch Arist{)phanes alles in den Dienst der "Tirkung, 
nur zielt diese in entgegengesetzter Richtung. Bei .A.ristophanes \\"ird nichts ernst 

genommen, weder die Notlage noch der Gegner noch die Gefahren. \Vas in der 
Tragödie den Helden zu erdrücken droht und den Zuschauer stärkster seelischer 
Belastung aussetzt, \vird in der Komödie dazu ver,,"ertet, das Lachen und die 
Freude des Publikunls zu erregen. In dieser Kunst liegt die einzigartige Größe 
des Aristophanes. Die }littel, mit denen er dieses Ziel erreicht, sind bereits ange­
deutet worden. Die Reaktion des Publikums erhellt für uns am sichtbarsten aus 
der den Rittern bereiteten Aufnahme, in denen von diesen l\litteln ,,"ohl in der 

eindrücklichsten .A.rt und ''''eise Gebrauch gemacht \\"ird und die zugleich als 
Beispiel dafür dienen können, daß eine außerhalb des kOlllischen Spieles liegende 
ernsthafte Tendenz .A.ristophanes fern ist. ,r er bei .A.ristophanes dem nachzufor­
schen sich bemüht, was durch die jeweiJige Fabel gefordert \\�ird und was im Dienste 
der komischen '�Virkung steht, \\"ird nur noch versch,,·indend ,\� eniges finden, \\"as 
als Persönliches und Ausdruck ernsthafter Besorgnis ge\vertet \\"erden kann. 

7 Hierher gehört auch die Agathon-Szene in den Thesmophoriazusen. 
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